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in Sföort unb ©thrift aufnehmen. 23ol!Stümlid)e Vorträge füllten mehr als

bisanfjin über biefen ©egenftanb gehalten werben, aufflärenbe ©djriften gratis

unter ba§ SSolf geworfen werben.

griid)t in ber testen fRet^e ber Kämpfer foH aud) bie ©dfute fielen:
„SSer bie gugenb hat, t)at bie gufunft", gift gewijj aud) in gefunbheittid)er

S3ejiet)ung. ®ie Einher t)ören mit großer Slufmertfamfeit gefunbfjeittiche S3e=

(errungen an unb werben fid) fdjneHer an gewiffe ®ätig!eiten gewönnen, als

bie ©rwadjfenen, bie fid) juerft etwas abgewöhnen müffen. Sdlan siehe auch

bie fittliche Sebeutung herbei unb geige ihnen, baff fßflichtüernachläfftgung gegen*

über bem eigenen Körper fich juerft unb am fd)werften rächt.

giud) ber ©chutait, auf ben man in oielen Kantonen nod) wartet, fann

fehr uiel jur 33eri)inberung oon fpätern Seiben beitragen. ®er nerbienftoolle

Kinberarst fpürlimann fd)reibt : „®ie Sungenfchwinbfucht ber ©rwachfenen ift
oft nur baS ©nbglieb einer 9îeil)e tuberfulöfer, totaler Seiben unb in fehr oielen

gälten liegt felbft für ben Saien ber ©d)lu£ auf ber £anb: ®ie Slnftedung

mit bem Keim ber Sfttberfulofe ift in frühefter gugenb erfolgt unb bie barauf

eingetretene ©rïranîung hat jeweilen nur bie Körperteile beS gleichen gnbioft
buumS gewedjfelt. ©elänge eS aber, bie Slnftectung im KinbeSalter ju oer*

meiben, fo wäre bamit für bie 33e!ämpfung ber Sungenfchwinbfucht als iBoft'S*

ïranïheit weit mehr getan, als wenn bie groffe gahl ber beftehenben fpeift

flatten oerhunbertfad)t würben."
®er ©ebanfe beS 9Jtenfd)enfreunbeS 33ion, ben ïrânïltc^en Kinbern burd)

entfpredjenbe gerienoerforgung ©enefung unb ©rholung ju bieten, fafjt non

gahr ju gahr erfreulicherweife mehr SQoben. Unb boch werben bie Sungen*

heilftätten auf galante hinaus, auch wenn ein ©pesificum gegen bie ©über*

tulofe entbedtt wirb, nötig fein. fftüctfäHe werben nie gans s" oermeiben fein

unb manchem gungturierten wirb im fpätern Sitter eine Stuffrifd)ung ber

©runbregeln ber ©efunbheitSlehre, wie fie ein SSoltSfanatorium oermittelt, sum

iltuhen gereichen. „®er Kranfe wirb baburd) wertootler für bie gamilie, werft

Dotier burd) feine höhere ©efittung unb SDtoratität, wertootler burd) fein 33ei=

fpiet für anbere."

lEin göttlitfjfe törfdjnilu*)
Sîon Termine Millinger.

©S fd)neite, unb unter ben glitfernben weisen gtoden hafteten bie SJtenfdfen

bahin, als hätten fie gerabe auf biefe legten ©tunben oor bem heiligen Slbenb

*) sertit gütiger (Srlaubntê ber SSerfafferin, bie ben meiften unter unfern Sefern

vorteilhaft betannt ift, rote be§ Verlegers, bruden wir eine tteine (Srgâïjîung au§ §er
mine Millingers „Kleinen SebenSbilbern" ab, bie bei Slbolf Möns & ©ie. in
Stuttgart erfcfjienen finb unb welche mir Ijiemit at§ eine Sammlung gemütvoller, j. 2.

tragifher, j. 2. tjumoriftifher SSilber jumeift au§ bem Seben ber Shwarsraalbbauern
aufrihtig empfehlen. Sieb.

in Wort und Schrift aufnehmen. Volkstümliche Vorträge sollten mehr als

bisanhin über diesen Gegenstand gehalten werden, aufklärende Schriften gratis

unter das Volk geworfen werden.

Nicht in der letzten Reihe der Kämpfer soll auch die Schule stehen:

„Wer die Jugend hat, hat die Zukunft", gilt gewiß auch in gesundheitlicher

Beziehung. Die Kinder hören mit großer Aufmerksamkeit gesundheitliche Be-

lehrungen an und werden sich schneller an gewisse Tätigkeiten gewöhnen, als

die Erwachsenen, die sich zuerst etwas abgewöhnen müssen. Man ziehe auch

die sittliche Bedeutung herbei und zeige ihnen, daß Pflichtvernachlässigung gegen-

über dem eigenen Körper sich zuerst und am schwersten rächt.

Auch der Schularzt, auf den man in vielen Kantonen noch wartet, kann

sehr viel zur Verhinderung von spätern Leiden beitragen. Der verdienstvolle

Kinderarzt Hürlimann schreibt: „Die Lungenschwindsucht der Erwachsenen ist

oft nur das Endglied einer Reihe tuberkulöser, lokaler Leiden und in sehr vielen

Fällen liegt selbst sür den Laien der Schluß auf der Hand: Die Ansteckung

mit dem Keim der Tuberkulose ist in srühester Jugend erfolgt und die daraus

eingetretene Erkrankung hat jeweilen nur die Körperteile des gleichen Jndivi-
duums gewechselt. Gelänge es aber, die Ansteckung im Kindesalter zu ver-

meiden, so wäre damit für die Bekämpfung der Lungenschwindsucht als Volks-

krankheit weit mehr getan, als wenn die große Zahl der bestehenden Heil-

stätten verhundertfacht würden."
Der Gedanke des Menschenfreundes Bion, den kränklichen Kindern durch

entsprechende Ferienversorgung Genesung und Erholung zu bieten, faßt von

Jahr zu Jahr erfreulicherweise mehr Boden. Und doch werden die Lungen-

Heilstätten auf Jahrzehnte hinaus, auch wenn ein Spezificum gegen die Tuber-

kulose entdeckt wird, nötig sein. Rücksälle werden nie ganz zu vermeiden sein

und manchem Jungkurierten wird im spätern Alter eine Auffrischung der

Grundregeln der Gesundheitslehre, wie sie ein Volkssanatorium vermittelt, zum

Nutzen gereichen. „Der Kranke wird dadurch wertvoller sür die Familie, wert-

voller durch seine höhere Gesittung und Moralität, wertvoller durch sein Bei-

spiel für andere."

Lin göttliches Geschenk/)
Von Hermine Billinger.

Es schneite, und unter den glitzernden weißen Flocken hasteten die Menschen

dahin, als hätten sie gerade auf diese letzten Stunden vor dem heiligen Abend

«) Mit gütiger Erlaubnis der Verfasserin, die den meisten unter unsern Lesern

vorteilhaft bekannt ist, wie des Verlegers, drucken wir eine kleine Erzählung aus Her-
mine Villingers „Kleinen Lebensbildern" ab, die bei Adolf Bonz à Cie. in
Stuttgart erschienen sind und welche wir hiemit als eine Sammlung gemütvoller, z. T.

tragischer, z. T. humoristischer Bilder zumeist aus dem Leben der Schwarzwaldbauern
aufrichtig empfehlen. Die Red.
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ail ihre SSeforgungen, ©intäufe unb Uberrafdjungen aufgefpart. 31ber trop ber

SJtaffe con ©eftalten, bie ba ihrer Sßege eilten, in bern frifct) gefallenen ©djnee

erftarb jeber Saut ber ©dfritte, unb hörbar roaren nur bie ©d) eilen ber rafd)
fjinfaufenben SBagen unb ©glitten unb jenes bumpfe ©emurmel non Menfdjert,
bie fid) ftofjen unb brängen unb fiel) bie ,geit nid)t nehmen, einanber auSproeicben.

2Bie ciel ißüffe t»atte fie fd)on betommen, bie einfame grau ba cor bern

guftijgebäube, bie allein teine ©ile p haben fd)ien, fonbern immer roieber bas

tieine ©tüddjen 3Beg abmafi, con einer ©de beS ©ebäubeS bis pr anbern —
ruhelos, uncerbroffen.

©ie martete auf ihren ©obn, auf ben ©tolj ib>re§ SebenS, auf ihren be*

gabten, tlugen, non SSater unb Mutter angebeteten gungen. 3lud) ber Seljrer
hatte con ihm gefagt: „auS bern roirb einmal 'roaS 9ted)teS —" Unb fie mar
bie 3täd)te aufgefeffen, nur bamit er, ber befte ©d)üler, nidjt in jerriffenem,
fct)lecb)tem geug herumlaufe, unb ber SSater hatte fid) SMaudjen abgeroöbnt:

,,©ibt immerhin ein paar ©dpbe für ihn," meinte er.

Unb — „er muff baS 33efie haben," b^it eS bei ©ifd).

fpafi bu gefef)en, errcunberten fid) bie ©Itern, roie fdjnefl er mit feinen

3lufgaben fertig ift — taum baff er eine ©tunbe bran roenbet, unb ift bod) ber

befte, ber befte non allen — unfer ftinb — fo geringer ©Itern Äinb. — ga,
er tann alles, er tann alles — o, unb roaS roirb nocl) aus ib)irt roerben! —

Unb jept ftanb ber breisetjnjäbjrige Sînabe cor bem ©djöffengeric£)t ba brin
unb fjatte fid) roegen ®iebftabl p cerantroorten, unb fie, bie SDUutter, roartete

auf ibn ; feit p>ei Ubr ging fie ba auf unb ab unb fagte fid)'§ cor, roaS ibr
ber Mann gefagt: „er bleibt seitlebenS ein beftrafter SJlenfct), unb baS tann
niemals non ibm genommen roerben."

„ÜUemalS, niemals!" ftöbnte fie auf; ber brace dîame, ben ibnt fein SSater

mitgegeben, er roar cernicbtet, bie grope gutunft, bie fie fid) für ibren ©obn

erhofft, eS blieb ein £raum. „3Sielleid)t," batte ber SSater gefagt, „cielleidjt
nehmen fie ihn nid^t einmal mehr in bie ©djule auf, unb e§ roirb roeiter nict)t§

auS ibnt, als roaS id) felber bin —"
©djon fladerten bie Saternen burd) bie fdjneeigen ©äffen, unb baS bar«

renbe 2Beib trugen bie ßniee nicht mehr.

„®ott im Rimmel," murmelte fie in ihre fteifen ginger hinein, id) bab'

oieIleid)t gefrecelt, roeil ich mir p ciel auf ihn eingebilbet — ©ott im Rimmel,

ftraf mich nid)t p hart, mache ein ©nbe, ich halt' baS Marten nicht länger
auS —"

gn eben biefem Slugenbltd tarn brinnen bie SSerbanblung, nach beren ©nbe

baS SBeib fd)macbtete, an bie 9teibe; nad) 3lufruf ber ©ad)e f(±»ob ein bleicher

Mann gitternb einen Änaben cor fid) b^ an ben 3tid)tertifd).
„®S ift mein ©obn, fperr 9tid)ter," tam'S ftumpf con beS ManneS Sippen.

„Pehmen ©ie nur bort ifSlab," fagte ber SSorfipenbe, „©ie tönnen ber

aSerbanblung beiroobnen."
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all ihre Besorgungen, Einkäufe und Überraschungen ausgespart. Aber trotz der

Masse von Gestalten, die da ihrer Wege eilten, in dem frisch gefallenen Schnee

erstarb jeder Laut der Schritte, und hörbar waren nur die Schellen der rasch

hinsausenden Wagen und Schlitten und jenes dumpfe Gemurmel von Menschen,
die sich stoßen und drängen und sich die Zeit nicht nehmen, einander auszuweichen.

Wie viel Püffe hatte sie schon bekommen, die einsame Frau da vor dem

Justizgebäude, die allein keine Eile zu haben schien, sondern immer wieder das
kleine Stückchen Weg abmaß, von einer Ecke des Gebäudes bis zur andern —
ruhelos, unverdrossen.

Sie wartete auf ihren Sohn, auf den Stolz ihres Lebens, auf ihren be°

gabten, klugen, von Vater und Mutter angebeteten Jungen. Auch der Lehrer
hatte von ihm gesagt: „aus dem wird einmal 'was Rechtes —" Und sie war
die Nächte aufgesessen, nur damit er, der beste Schüler, nicht in zerrissenem,

schlechtem Zeug herumlaufe, und der Vater hatte sich s'Rauchen abgewöhnt:

„Gibt immerhin ein paar Schuhe für ihn," meinte er.

Und — „er muß das Beste haben," hieß es bei Tisch.

Hast du gesehen, erwunderten sich die Eltern, wie schnell er mit seinen

Aufgaben fertig ist — kaum daß er eine Stunde dran wendet, und ist doch der

beste, der beste von allen — unser Kind — so geringer Eltern Kind. — Ja,
er kann alles, er kann alles — o, und was wird noch aus ihm werden! —

Und jetzt stand der dreizehnjährige Knabe vor dem Schöffengericht da drin
und hatte sich wegen Diebstahl zu verantworten, und sie, die Mutter, wartete

auf ihn; seit zwei Uhr ging sie da auf und ab und sagte sich's vor, was ihr
der Mann gesagt: „er bleibt zeitlebens ein bestrafter Mensch, und das kann

niemals von ihm genommen werden."
„Niemals, niemals!" stöhnte sie auf; der brave Name, den ihm sein Vater

mitgegeben, er war vernichtet, die große Zukunft, die sie sich für ihren Sohn
erhofft, es blieb ein Traum. „Vielleicht," hatte der Vater gesagt, „vielleicht
nehmen sie ihn nicht einmal mehr in die Schule auf, und es wird weiter nichts

aus ihm, als was ich selber bin —"
Schon flackerten die Laternen durch die schneeigen Gassen, und das har°

rende Weib trugen die Kniee nicht mehr.

„Gott im Himmel," murmelte sie in ihre steifen Finger hinein, ich hab'

vielleicht gefrevelt, weil ich mir zu viel auf ihn eingebildet — Gott im Himmel,
straf mich nicht zu hart, mache ein Ende, ich halt' das Warten nicht länger
aus —"

In eben diesem Augenblick kam drinnen die Verhandlung, nach deren Ende

das Weib schmachtete, an die Reihe; nach Aufruf der Sache schob ein bleicher

Mann zitternd einen Knaben vor sich her bis an den Richtertisch.

„Es ist mein Sohn, Herr Richter," kam's stumpf von des Mannes Lippen.

„Nehmen Sie nur dort Platz," sagte der Vorfitzende, „Sie können der

Verhandlung beiwohnen."
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3)er SJlann befolgte ben 23efet)t, nad)bem er einen furjen freuen 33lict

burd) ben ©aal hatte gleiten laffen; altein bie fonft non Neugierigen angefüllten
23änte waren heute leer; fo furj nor ber Sefdjerung blatte niemanb Suft, ftd)
mit ben SBetenntniffen armer Nerirrter abzugeben.

®er ffiorfi^enbe fal) ftd) ben ärmlid), aber mit peinlicher ©auberleit ge*
tleibeten Knaben einen Slugenblidt fdftoeigenb an; ber Heine ©ünber meinte
nicht, aber unter feinen Slugen geigten fi<h buntte Ninge, unb um ben feft p«
fammengeprefjten, ®l)arafter nerratenben IDÎunb jucîte el trampfljaft.

„®u bift breijehn Sahre alt?" fragte ihn ber SSorfi^enbe.
®er Slngettagte nicîte.

„3Ba! ift bein SSater?" lautete bie weitere forage.
„Strbeiter."
,rC»at er bir nicht gefagt, bah wan nicht fielen barf? .fpafi bu ba! nicht

auch tn ber ©chute gelernt?"
„D ja, ich weih e! ganj gut," tarn e! leife non be! 2lnge!lagten Sippen.
„Unb weiht bu auch, wohin bie $Nenf<hen tommen, welche ftehlen?"
„Sn! ©efängnil."
„Unb bo<h haft bu e! getan?"
,/Sa."
„®u haft einen Korb mit îlpfeln auf bem SJÎartt weggenommen unb bift

bamit banongelaufen?"
»Sa."
„Söarum haft bu bal getan, haft bu biefe 2lpfel effen wollen?"
„Nein, ich wollte meinen Kameraben jeigen, bah i<h alle! tarnt."
„®ah bu alle! fannft," wieberholte ber Norfi^enbe, würbe aber non bem

Nater bei Knaben unterbrochen; er war fich bei ben legten SBorten feinel
©ohnel erfd)roc£en mit ber fpanö überl ©efidjt gefahren, all treffe ihn eine

plötzliche ©rleudjtung, unb nun trat er nor:
„fperr Nichter, nun, — uni allein trifft bie @d)ulb — uni, bie ©Itern

— wir waren fo bumm, fo bumrn, .fperr Nichter, wir haben'! ihm in ben Kopf
gefegt, bah er alle! tarnt — wir finb fo eingebilbet, fperr Nieter, unb — ba
haben wir ihn fo bemunbert."

®er Nechtlanwalt beantragte einen Nermeil, unb ber Norfi^enbe fagte p
bem Knaben, ber mit gefenttem Raupte nor bem ®ifche ftanb:

„©ieh mir einmal feft in! Sluge; bu follft ben Korb weggetragen haben,
bloh um beinen Kameraben p jeigen, bah alle! tannft? Sh* habt aber
bod) non ben Spfeln gegeffen? ©rphte wir einmal ben Hergang ber ©ad)e."

®er Slngeîlagte fat) bem Nieter notl in! @efid)t unb begann mit lauter
©timme :

„©ie haben mich gereigt; id) hatte an bem Ntorgen für ben Sluffah bie

befte Note betommen; wie immer, natürlich, hatte ber Sehrer gefagt, unb auf
bem Sßeg au! ber ©chute haben wir un! gebalgt, unb ich habe febelmat ge<
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Der Mann befolgte den Befehl, nachdem er einen kurzen scheuen Blick
durch den Saal hatte gleiten lassen; allein die fönst von Neugierigen angefüllten
Bänke waren heute leer; so kurz vor der Bescherung hatte niemand Lust, sich

mit den Bekenntnissen armer Verirrter abzugeben.
Der Vorsitzende sah sich den ärmlich, aber mit peinlicher Sauberkeit ge-

kleideten Knaben einen Augenblick schweigend an; der kleine Sünder weinte
nicht, aber unter seinen Augen zeigten sich dunkle Ringe, und um den fest zu-
sammengepreßten, Charakter verratenden Mund zuckte es krampfhaft.

„Du bist dreizehn Jahre alt?" fragte ihn der Vorsitzende.
Der Angeklagte nickte.

„Was ist dein Vater?" lautete die weitere Frage.
„Arbeiter."
„Hat er dir nicht gesagt, daß man nicht stehlen darf? Hast du das nicht

auch in der Schule gelernt?"
„O ja, ich weiß es ganz gut," kam es leise von des Angeklagten Lippen.
„Und weißt du auch, wohin die Menschen kommen, welche stehlen?"
„Ins Gefängnis."
„Und doch hast du es getan?"
„Ja."
„Du hast einen Korb mit Äpfeln auf dem Markt weggenommen und bist

damit davongelaufen?"
„Ja."
„Warum hast du das getan, hast du diese Äpfel essen wollen?"
„Nein, ich wollte meinen Kameraden zeigen, daß ich alles kann."
„Daß du alles kannst," wiederholte der Vorsitzende, wurde aber von dem

Vater des Knaben unterbrochen; er war sich bei den letzten Worten seines
Sohnes erschrocken mit der Hand übers Gesicht gefahren, als treffe ihn eine

plötzliche Erleuchtung, und nun trat er vor:
„Herr Richter, nun, — uns allein trifft die Schuld — uns, die Eltern

— wir waren so dumm, so dumm, Herr Richter, wir Haben's ihm in den Kopf
gesetzt, daß er alles kann — wir sind so eingebildet, Herr Richter, und — da
haben wir ihn so bewundert."

Der Rechtsanwalt beantragte einen Verweis, und der Vorsitzende sagte zu
dem Knaben, der mit gesenktem Haupte vor dem Tische stand:

„Sieh mir einmal fest ins Auge; du sollst den Korb weggetragen haben,
bloß um deinen Kameraden zu zeigen, daß du alles kannst? Ihr habt aber
doch von den Äpfeln gegessen? Erzähle mir einmal den Hergang der Sache."

Der Angeklagte sah dem Richter voll ins Gesicht und begann mit lauter
Stimme:

„Sie haben mich gereizt; ich hatte an dem Morgen für den Aufsatz die
beste Note bekommen; wie immer, natürlich, hatte der Lehrer gesagt, und auf
dem Weg aus der Schule haben wir uns gebalgt, und ich habe jedesmal ge-
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fiegt, imb ba tjabe id) gefagt ; idj tann überhaupt alles», unb fie matten eine

SBette : eine§ fönne id) bod) nict)t — ber Dbfifrau am Ijellidjten Sage ben Korb

megnetjmen — baju Ijabe id) bod) ben Sflut nicfjt. llnb ba bin id) hergegangen

unb Ijabe e§ getan — ja, unb — fefcte er jögernb t)inp, unb non ben Slpfeln

t)aben mir alte gegeffen — id) brei —"
„Sie ©ad)e nertjält fid) genau fo, mie bu fagft," natjm ber SSorfitjenbe

mieber bas» SBort, „icf) I)abe forooljl beinen Setjrer als» beine Kameraben über

bid) befragt; ma§ bu getan tjaft, mar fcE)lec^t unb unüberlegt; bu foltft jmar
bieêmai nod) nicfjt in§ ©efängnis» fommen, aber bu bleibft jeitleben§ ein be*

ftrafter SD^enfc^, unb ba§ îann nie non bir genommen merben."

Ser bleidfcje SDtann ftötjnte taut auf, unb bem Knaben fdjofj ba3 93tut fo

jät) jurn Serpen, bafj er einen Slugenblid: fdjroantte.
„3Ba§ meinen ©ie," ftüfterte ber Dtidjter bem 2lmt§anmatt ju, „ber Keine

Kerl fiet)t fo tüdjtig au§ — mären ©ie nid)t aud) für eine Keine Qnlorreftljeit
in biefem

Sie beiben Herren rebeten eine ganse SBeite im ^tüfterton miteinanber,
bann manbte fid) ber SSorfitjenbe mieber bem Knaben ju:

„SBittft bu un§ bein SBort geben, ein bemütiger SJtenfd) ju merben unb

bid) nie mieber an frembem ©igentum ju oergreifen, rooju bid) biefer fdjtimme

jpodjmut, biefer bumme ©taube, bu fönneft atte§, oerteitet t)at ; raittft bu mir
oerfpredjen, ein braoer, tüchtiger SJtenfd) ju merben, ber feine ©Kern für alt
itjre ©üte unb Siebe einft reid) belohnen roirb?"

„3a, ba§ mitt idj," getobte ber StngeKagte mit tauter feuchter ©timme.

„@o ïomme tier unb gib mir bie jpanb barauf."
Ser Knabe ftredte bie Keine 9tect)te über ben Sifd) t)in; aber er Ijatte

einen feften ©riff, einen fo feften, baff bem ÜJianne fjinter bem grünen Sifd)
ein fernster ©lanj in bie SKtgen ftieg.

„fpalte bein 2Bort," fprad) er, bie Kinbeêtjanb mit feiner Stedten um*

fcpefjenb, „bamit bein S3erget)en bir jum ©egen gereiche unb bu oon beinern

$et)l erftefyeft at§ ein befferer Sftenfd) ; unb nod) ein§ — nimm'§ at§ ©efdjenf

jum ^eiligen ©Ijrift, bafj bu unbeftraft au§ biefem |>aufe get) en magft."
Ser SJtann, ber S3ater, brad) in ein lautes» ©ctjtudjjen au§, ber Knabe

aber fdjaute grofj ju bem menfd)enfreunbtid)en 9ticl)ter auf unb neigte fid) bann

oor itjm, teine§ SBorte§ mäd)tig.
©in paar Slugenblide fpäter ftanben fie brausen, ffiater unb ©otjn, otjne

rec£)t su miffen mie, uitb oor itjnen, roeifj befdjneit unb regung§to§ mie eine

SMlbfäute ftanb ba§ SSBeib unb ftarrte itjnen entgegen mit Singen, au§ benen

Sobeêangft glüljte.
„Stein, nein, SDtutter," ftammette ber SDtann, „grame bid) nidjt, SJtutter,

er ift frei, er ift lein beftrafter SJtenfd) —"
Sa ftürste fie taut raeinenb itjrem SOtanne in bie Strme ; aufs» ©djredlidje

mar fie gefaxt gemefen, auf bie greube nid)t.
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siegt, und da habe ich gesagt; ich kann überhaupt alles, und sie machten eine

Wette: eines könne ich doch nicht — der Obstfrau am hellichten Tage den Korb

wegnehmen — dazu habe ich doch den Mut nicht. Und da bin ich hergegangen

und habe es getan — ja, und — setzte er zögernd hinzu, und von den Äpfeln
haben wir alle gegessen — ich drei —"

„Die Sache verhält sich genau so, wie du sagst," nahm der Vorsitzende

wieder das Wort, „ich habe sowohl deinen Lehrer als deine Kameraden über

dich befragt; was du getan hast, war schlecht und unüberlegt; du sollst zwar
diesmal noch nicht ins Gefängnis kommen, aber du bleibst zeitlebens ein be°

strafter Mensch, und das kann nie von dir genommen werden."

Der bleiche Mann stöhnte laut auf, und dem Knaben schoß das Blut so

jäh zum Herzen, daß er einen Augenblick schwankte.

„Was meinen Sie," flüsterte der Richter dem Amtsanwalt zu, „der kleine

Kerl sieht so tüchtig aus — wären Sie nicht auch für eine kleine Inkorrektheit
in diesem Falle?"

Die beiden Herren redeten eine ganze Weile im Flüsterton miteinander,
dann wandte sich der Vorsitzende wieder dem Knaben zu:

„Willst du uns dein Wort geben, ein demütiger Mensch zu werden und

dich nie wieder an fremdem Eigentum zu vergreifen, wozu dich dieser schlimme

Hochmut, dieser dumme Glaube, du könnest alles, verleitet hat; willst du mir
versprechen, ein braver, tüchtiger Mensch zu werden, der seine Eltern für all
ihre Güte und Liebe einst reich belohnen wird?"

„Ja, das will ich," gelobte der Angeklagte mit lauter feuchter Stimme.

„So komme her und gib mir die Hand darauf."
Der Knabe streckte die kleine Rechte über den Tisch hin; aber er hatte

einen festen Griff, einen so festen, daß dem Manne hinter dem grünen Tisch

ein feuchter Glanz in die Augen stieg.

„Halte dein Wort," sprach er, die Kindeshand mit seiner Rechten um-
schließend, „damit dein Vergehen dir zum Segen gereiche und du von deinem

Fehl erstehest als ein besserer Mensch; und noch eins — nimm's als Geschenk

zum heiligen Christ, daß du unbestraft aus diesem Hause gehen magst."
Der Mann, der Vater, brach in ein lautes Schluchzen aus, der Knabe

aber schaute groß zu dem menschenfreundlichen Richter auf und neigte sich dann

vor ihm, keines Wortes mächtig.

Ein paar Augenblicke später standen sie draußen, Vater und Sohn, ohne

recht zu wissen wie, und vor ihnen, weiß beschneit und regungslos wie eine

Bildsäule stand das Weib und starrte ihnen entgegen mit Augen, aus denen

Todesangst glühte.
„Nein, nein, Mutter," stammelte der Mann, „gräme dich nicht, Mutter,

er ist frei, er ist kein bestrafter Mensch —"
Da stürzte sie laut weinend ihrem Manne in die Arme; aufs Schreckliche

war sie gefaßt gewesen, auf die Freude nicht.
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Urtb fie gingen miteinanber fpanb in fpanb burd) ben wirbelnben ©d)nee,
unb unter bern fröhlichen ©eläute ber ©^riftgloden, an ben Käufern noil
weihnad)tSfroher SRenfdjen norbei, oljne ein SDBort p reben, nur feft fid) an*
einanberftammernb ; ba unb bort glänjte fie ein 33äumd)en au§ niebrigem @rb=

gefchofj an, ober auS irgenb einem ©tocfwerf non oben brad) ein Sidjtmeer
über ben 2öeg ; aud) jubelnbe 5îinberftimmen brangen gebämpft in bte jet)t
füllen, menfcl)enleeren ©äffen. —

®ie brei roaren gang marm geworben non ihrem innern ©lüd, trot) ber

meinen ©dpeefrufte, bie fid) über fie gelegt; fie eilten nid)t ^eim, benn tbjrer

wartete fein Säumten, feine SSefctjerung unb überrafdpng, fte hotten iîjr ®e=

fdjenf fd)on erhalten, baS größte, baS ihnen hotte werben fönnen — baS gött*
lidje ©efdjenf ber (Sfjre, ihrer unangetafteten 9Jtenfd)enmürbe.

^5>o ber prtpauwl^tnu^ {jerfcojmnt
Sffienn baS fdjöne 2Beihnad)tSfeft heranfommt, bann nehmen bie StuSlagen

ber weiften ©efdjäftSleute eine wunberfame ©eftalt an; befonberS ift biefeS in
ben beutfefjen ©tabten ber gall. ®a blinft unb glitzert, funfeit unb fcljimmert
eS wie in einem SJtärdjen auS „Staufenb unb eine Stacht", baS Sluge ber Einher
wirb rein gebtenbet, aber aud) ber ©rwadjfene bleibt fielen unb betrachtet mit
ftillem Säckeln bie bunte bracht. ®a liegen ©laSfugeln auS papierbünnem ©lafe
in ben nerfdjiebenften ©röfjen, in allen garben unb gormen, nielfad) mit ber

fdjimmernben ©piegelunterlage, alle aber f)öd)ft jierlid) ausgeführt. ®a fteljen

©^achteln mit einzelnen kugeln, ba finb biefe an langen ©djnüren aufgereiht,
bort bilben fie Dbft unb Slumen, ©ngel unb Stiere, unb unter ben feineren

©ad)en befinben fid) wahre Stunftwerfe.
@ar mancher wirb fid) ober anbere gefragt hoben: „9Bo mag alt baS

bunte glitjernbe g eu g bekommen?" aber nur wenige werben eine annähernb

richtige Slntwort barauf geben fönnen. 3Sor allem finb biejenigen im grrtum,
bie ba glauben, bie frönen ©äcfjelchen würben in ben großen ©taSfabrifen her«

gefteüt. dtur bie aüerwenigften hoben in gabrifen ihre gorm unb garbe er*

halten, fie finb oielmehr ©rjeugniffe einer äufjerft regfamen £auSinbufirie, bie

befonberS im S&)üringer Söalbe ihren ©it) hot-

ga, ber fagenumwobene Stfjüringer Söalb fenbet nidjt nur in jebem galjre
Staufenbe unb Staufenbe junger giften als ©h^Pourne in bie beutfd)en ©aue,

fonbern er liefert auch ben gpernben ©ctjmud bap. Unb wenn etwas bap
beitragen fann, ben beliebten ©hriftbaumfdjmud noih beliebter p machen, ihn
nodh ntehr p nerbreiten, fo ift eS bie ©efd)id)te feines UrfprungeS, feiner fper*

ftellung.
Dbfcfjon Sttpringen im großen unb ganjen ein reich gefegnet Sanb ift, fo

finb bie |)<%n beS Stljüringer SßalbeS boch rauh unb fait. SSerbienft, wie ihn
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Und sie gingen miteinander Hand in Hand durch den wirbelnden Schnee,
und unter dem fröhlichen Geläute der Christglocken, an den Häusern voll
weihnachtsfroher Menschen vorbei, ohne ein Wort zu reden, nur fest sich an-
einanderklammernd; da und dort glänzte sie ein Bäumchen aus niedrigem Erd-
geschoß an, oder aus irgend einem Stockwerk von oben brach ein Lichtmeer
über den Weg; auch jubelnde Kinderstimmen drangen gedämpft in die jetzt

stillen, menschenleeren Gassen. —
Die drei waren ganz warm geworden von ihrem innern Glück, trotz der

weißen Schneekruste, die sich über sie gelegt; sie eilten nicht heim, denn ihrer
wartete kein Bäumchen, keine Bescherung und Überraschung, sie hatten ihr Ge-

schenk schon erhalten, das größte, das ihnen hatte werden können — das gött-
liche Geschenk der Ehre, ihrer unangetasteten Menschenwürde.

Wo der Khriftbaumschmuck herkommt.

Wenn das schöne Weihnachtsfest herankommt, dann nehmen die Auslagen
der meisten Geschäftsleute eine wundersame Gestalt an; besonders ist dieses in
den deutschen Städten der Fall. Da blinkt und glitzert, funkelt und schimmert
es wie in einem Märchen aus „Tausend und eine Nacht", das Auge der Kinder
wird rein geblendet, aber auch der Erwachsene bleibt stehen und betrachtet mit
stillem Lächeln die bunte Pracht. Da liegen Glaskugeln aus papierdünnem Glase

in den verschiedensten Größen, in allen Farben und Formen, vielfach mit der

schimmernden Spiegelunterlage, alle aber höchst zierlich ausgeführt. Da stehen

Schachteln mit einzelnen Kugeln, da sind diese an langen Schnüren aufgereiht,
dort bilden sie Obst und Blumen, Engel und Tiere, und unter den feineren

Sachen befinden sich wahre Kunstwerke.

Gar mancher wird sich oder andere gefragt haben: „Wo mag all das

bunte glitzernde Zeug herkommen?" aber nur wenige werden eine annähernd

richtige Antwort darauf geben können. Vor allem sind diejenigen im Irrtum,
die da glauben, die schönen Sächelchen würden in den großen Glasfabriken her-

gestellt. Nur die allerwenigsten haben in Fabriken ihre Form und Farbe er-

halten, sie sind vielmehr Erzeugnisse einer äußerst regsamen Hausindustrie, die

besonders im Thüringer Walde ihren Sitz hat.

Ja, der sagenumwobene Thüringer Wald sendet nicht nur in jedem Jahre
Tausende und Tausende junger Fichten als Christbäume in die deutschen Gaue,

sondern er liefert auch den glitzernden Schmuck dazu. Und wenn etwas dazu

beitragen kann, den beliebten Christbaumschmuck noch beliebter zu machen, ihn
noch mehr zu verbreiten, so ist es die Geschichte seines Ursprunges, seiner Her-
stellung.

Obschon Thüringen im großen und ganzen ein reich gesegnet Land ist, so

sind die Höhen des Thüringer Waldes doch rauh und kalt. Verdienst, wie ihn
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